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Blaise Pascals „Discours SUr la religion“
Zu einer Ausgabe der „Pensees“ durch Martiıneau

VON ÄLBERT RAFFELT

Dıe Frage eıner ANSCMESSCNEN Edıtiıon der „Pensees“ VO Blaıse Pascal gehört den
interessantesten einschlägigen Problemen neuzeıtlicher Philologie. Dıe Prinzıpieneiner objektiven Ausgabe schienen ber ach dem Durchbruch VO Louıs Latuma2? 1mM
Prinzıp festzuliegen. Lafumas Ausgaben gehen VO der Voraussetzung AUs, da{fß das —
haltene Manuskrıpt der \ ensees durch seıne buchbinderisch bedingte Unordnung für
die Anordnung des Materıals nıcht maßgeblich seın kann, daß ber Wel zeıtgenÖssı1-sche Kopıien, dıe ebentfalls In der Parıser Bıbliotheque natiıonale erhalten sınd, dıe Orı1g1-nalanordnung Zur Zeıt des Nachlasses widerspiegeln und damıiıt die objektiveGrundlage jeder Edıtion seın mussen. Dıie kleinen Verbesserungen der Ausgaben VO
Enea Balmas?, die Differenzierungen In den Fragmentabteilungen durch Mı-
chel B Guern* bzw dıe Varıante Philippe Selliers5 mıt der SOg zweıten Kopıe als
Grundlage der Edıition hıelten sıch 1m Grunde ın dem gesteckten Rahmen:; un: uch
WECeNN ar schien, da{fß ach dem Wagemut Strowskıs nıemand mehr seiner Ausgabedas Prädikat „definitiv“ anhängen würde Eerwartet INa  3 VO der Edıition durch JeanMesnard 1m Rahmen seıner Gesamtausgabe doch ELWAS WI1e€e eıne Summe der Bemü-
hungen eıne objektive Ausgabe.

Der YJUCI dieser Edıitionsrichtung lıegende Versuch VO  —_ Francıs Kaplan, ach 1N-
Kriıterien der Texte iıne völlig eigenständige Anordnung chaffen, konnte

keine besondere Verunsicherung bewirken, da philologisch letztlich wenı1g abge-sıchert 1st/. Da dennoch weıterhiıin solche dıe Absıcht Pascals rekonstruierende Ausga-ben ihre Leser fınden, zeıgte schon vorher Hans Urs VO Balthasars Übersetzung derEdition Jacques Chevaliers, der Pascals ungeschriebene „Apologıie” gewıssermaßen(re-)konstruieren wollte übrıgens eiıner lange VOT Lafuma erarbeiteten Ausgabe Da

Pascal, Discours SUur la relıgıon SE SUr quelques autres SuJets quı ONtTt MD  D trOouves apres
MOrTt parmı SCS papıers, restitues el publıes pPar Emmanuel Martıneau. Parıs 992

Pascal, Pensees SUur Ia relıgıon el SUur quelques autres suJets. Hrsg Loyu1s Lafuma. Pa-
r1Ss 951 Bde Textes, Notes, Documents. Leıcht verändert un: hne Kommentierung1N: (Euvres complötes. Hrsg. Loyu1s Lafuma Vorw VO  . Henrı Gouhier. Parıs 963 Eınedeutsche Übersetzung erschien erst Spät, interessanterweise iın der DDR, un: 1St Jjetzt aufbesserem Papıer nachgedruckt: Pascal, Gedanken. Übers VO' Ulrich Kunzmann. Hrsg.Jean-Robert Armogathe. Leipzig 1992 Vgl O11 Raffelt, Pendent interrupta, 1nFZPhTh 35 (1988) 5072526

Pascal, Frammenti (franz./ital.) Hrsg. Enea Balmas. Vorw VO' Jean Mesnard. BdeMiılano 1983
Pascal, Pensees. Hrsg Michel Le Guern. Bde Parıs 977 Dıe Ausgabe 1St VO al-

lem durch dıe ausführlichen Beigaben der Quellen Pascals (Augustinus, Charron, Mon-
taıgne etc.) außerordentlich nützlıch.

Pascal, Pensees. Edıition etablie d’apres Ia Copıe de reference de Gilberte Pascal.
Hrsg. Philippe Selier. Parıs 1991 Die Ausgabe 1St eıne verbesserte ersion der 9/6 1mVerlag Mercure de France erschıienenen Edıtion. Vgl azu hPh 68 (1993) 2TOZ0F)

Die 931 erschienene Edition kam bald auf deutsch heraus miıt erheblichen akademı-schen Weıhen: Pascal, Gedanken: ach der endgültigen Ausgabe übertragen. Übers VO'  —_Wolfgang Rüttenauer. Eıint. VO Romano Guardıni. Leıipzıg 937 Bıs Jüngst erschienenverschiedene Nachdrucke, zuletzt 976 1n Bırstelden-Basel bei Schibli-Doppler.Vgl meıne Rezension hPh (1985) 445—450; der 1l1er rezensierende Martıiıneaudiese Ausgabe wenıg charmant „un plutöt qu’une edıtion“ 15)Pascal, Schritten ZUr Religion. Übers hrsg. VO Hans Urs “onNn Balthasar. Eıinsiedeln
982
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dıe Brunschvicg-Ausgabe immer och vielfach ediert wiırd, 1St freilich 1988088 och durch
Bequemlichkeıit entschuldigen WENN nıcht durch lgnoranz erklären.

Wenn 1U eıne UE Ausgabe mıiıt dem Anspruch erscheint, dıe einz1g authentische
[l seın !°9, 1St das angesichts der Sachlage zumındest verwunderlıch, angesichts
des Erfolgs solcher Selbstprädiıkationen sıehe Strowsk] ohl uch ollkühn Emma-
uel Martıneau stellt ber selbst diesen Anspruch, endlich eın bzw. odas objektive
Editionsprinzıp gefunden haben, nıcht 11UTr die Verlagswerbung. Er damıt
nıcht Zzu ersten Mal für eıne Sensatıon in der wissenschaftlichen Offentlichkeit. Vor
einıgen Jahren WaTtr seine nıcht autorıisıerte, außerhalb des Buchhandels vertriebene
„Raubübersetzung” WenNnn INa  $ darf VO Heıdeggers „Seın un Zeit“ Ging
CS dabei LLUTLE die Form bzw das Vorgehen un! Rechtsfragen (dıe Qualität der
Übersetzung 1St m. W nıcht bestritten worden), lıetfert Martıneau Jjetzt eıne Sensa-
t10Nn 1n inhaltlıcher Hıinsicht. Durch scharfzüngige Formulıerungen in seinen Begleıt-
texien LUtL das übrıge hinzu, da{fß seıne Attacken nıcht übersehen werden. eın Zıel,
uch 1ın dıesem Fall die „DPaX academıca”“ 19) stören, hat jedenfalls erreıicht.

Zunächst mu{fß IMNa allerdings zugestehen, da die vollmundigen Plakatierungen
keın bloßes Kartenhaus abstützen sollen. Martıneau, der bislang m. W. nıcht durch
Pascalarbeıten hervorgetreten ISt, sucht die HNEUGEN Pascal-Philologie erstaunlıch breıt

rezıpleren. Der akrıbische Aufwand seiner opulent gedruckten, buchtechnisch her-
vorragend gestalteten Ausgabe 1mM Großformat tällt schon außerlich In die ugen viel-
rältıge typographische Kennzeichnungen; Kolonnen mıiıt den Numerierungen der
Ausgabe VO Brunschvıcg, Lafuma SOWIle miıt Hınweısen auf die Erstdrucke (d die
Port-Royal-Edıtion ete.); Kennzeichnung des Überlieferungszustands (Orıiginal VOT-
handen der tehlend); durchgehende erweılıse auf Pascals Bezugsquellen: die Heılıge
Schriftt bzw die „Essa1s” VO  j Montaıigne; diverse Eınzelkommentierungen der Frag-

1m Anhang ca Regıster der Biıbelstellen Eın außerordentlich hoher phi-
lologischer und drucktechnischer Autwand also, der die immense Arbeıt dokumentiert,
dıe ın diıesem Projekt steckt und der viele Beobachtungen enthält, die bel der Arbeıt mıiıt
den Texten Pascals wertvoll seın können, dıie häufig orıgınell sınd un! die jedenfalls
den Freund Pascals ach dieser Ausgabe greifen lassen, uch Wenn viele grundsätzlı-
che und och mehr Detailbedenken sı1e wırd gyeltend machen müssen. Um
wichtiger 1St 11U die Frage, WAas mıt eiınem solch hohen Aufwand finanziert VO Cre-
dit Lyonnaıs, wı1ıe das Tıtelblatt Sagt dargeboten wird

Dıie Grundthese allerdings 1St nıcht völlıg 81 Ww1e€e s1e hier angeboten wırd Sıe be-
Sagtl, da{fs Pascal kein,Fragmentenschreiber” sel, sondern vielmehr „Diskurse“ vertafßt
habe, „COMME LOUL le monde SO epoque” 11 Martıneau spricht miıt einem Anklang

die bekannte Diskussion dıe fünt Sätze des Jansenius? hinsichtlich der vorlie-
genden fragmentarischen Form der „Gedanken“ VO  > „fragments deS nıcht „de
droit“ Da daneben reale fragmentarische Skizzen, EetTW. Arbeıtsnotizen, Bibelex-

USW. <1bt, bleibt uch bei Martıiıneau selbstverständlich unbestritten. Dıi1e damıiıt
zurückgewıiesene sımple Meınung, da{fß Pascal gewissermaßen „Fragmente“ schreiben
wollte, hat ber ohl och nıemand vertreten; da s1e die angZgeEMEIIENE Form für seine
Gedanken waren, dafür hat selbst Lucıen Goldmann autf längere Sıcht keine Anhänger-
schaft gewınnen können; da Pascals Werk insgesamt eigentümlich fragmentarısch
leibt, darüber wiırd INa  — jedoch sıcher uch weıter nachdenken dürfen !?

50 der Nachdruck der 4ANSONSTLEN für ihre Zeıt höchst verdienstvollen Ausgabe Pas-
Cal, ber die Religion un: ber einıge andere Gegenstände (Penseges). Übers hrsg. VO:

Ewald ’aAsmuth. Gerlingen 1994
10 Vgl schon Martıneaus Brief Pascal inedıt., 1n: „Le monde“ (22F 35 Ar

seule authentique” Dıie Prädikatıon 1St autrechterhalten in dem Gespräch, das Michel ( ON
Lat miıt Martıneau un: mafßgeblichen Spezlialısten geführt hat, wobeı Martıneau das Kon-
jekturale mancher Eınzelentscheidungen durchaus zugıbt. Vgl Pascal, Pensees Dıs-
Cours”?, In: enesis (1993) 135—1442, gekürzt uch In: „Le monde“ 42

11 Martıneayu, 1N: enesıs (1993) 135
12 Wıiıe 1es Zzu Beispiel sehr schön J. Mesnard, La culture du X VIIS sıecle. Parıs P92,

563—370, hat.
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Im Blick auftf Martıneaus Edıition stellt sıch ber zunächst die Frage, Was eın solcher
Diskurs sel, der Pascals nachgelassenen Fragmenten zugrundelıege. Wır haben das
Wort damit unübersetzt gelassen. Im Jahrhundert g1bt VO verschiedenen bedeu-
tenden utoren „discours“ betitelte Werke Dıie Reihe reicht VO La Mothe Le Vayerbis Descartes „Diıscours de la methode“, iIm Umkreis Pascals Filleau de la Chaise
un weıter. Hıerfür hat sıch diıe Übersetzung „Abhandlung“ eingebürgert. Daneben

gibt selbstverständlıch den „discours“ als „Rede“”, uch In den „Pensees”; ELW
nde des Fragments „Infini rien , der berühmten „Wette diese ede begeistertund entzückt mich“ Jaf. 418) Mesnard hat Martıneau eingewandt, da dıe
argumentierende Abhandlung nıcht das (senus Pascals sel; Martineau hat ıhm ENTISCL-
nNetL, da{fß sıch „discours langue vulgaıre” handle, der anderen Regeln tolge 1.
Hıer wäare ohl hinsıchtlich des Grundbegriffs och einN1gES Klärungsbedarf. Auf
diese Frage at Jean Mesnard hingewiesen un: präzıser argumentiert, WECNN dıe Dıs-
kussion auf das Feld der etorik lenkt un: autf den Unterschied des „Style periodique“un des locker gefügten „Style coupe ” 14 verwelılst, ELW bei Pascals LieblingslektüreMontaıgne. Mesnards Folgerung: s g1bt iıne Homogenıität der Struktur ın den Pen-
sees zwıschen langen und kurzen Fragmenten” !>, An diesem Punkt 1St jedenfalls die
grundlegende theoretische Voraussetzung Martıneaus zweıtelhafrt.

Eınen Versuch der Rekonstruktion eınes größeren „Diskurses“ hat Paul-Louis Cou-
choud schon 1Im Jahre 1948 ntie  men L Er bezog sıch autf das Fragment Laf 694
„Ich hätte SCIN diese Abhandlung (dıscours) ıIn einer Ordnung WwW1e€e der tolgenden dar-
gelegt: Um die Eıtelkeiten aller Arten VO Stellungen zeıgen, die Eiıtelkeit des Le-
ens der gewöhnlichen Menschen zeigen und darauf die Eıtelkeit des Lebens der
Philosophen, Pyrrhoniker und Stoiker und folgerte daraus: OEr hat Iso eınen dis-

verfaßt, VO  —; dem 1n der Vergangenheitsform spricht W1e VO  — einer vorlıegendender in Ausführung betindlichen Schrift“ (7) Miıt letzterem Zusatz hat sıch Couchoud
eıgentlich schon die halbe Poiunte geraubt, doch bringt och andere Argumente tfür
seıne These beı Er geht dabe; nıcht anders als heute Martıneau, ber iımmerhiın schon
VOT Lafumas Edıtion VO der Exıstenz in Bündeln geordneter Papıere 1mM Nachlafß
Pascals AaUs, die selbst schon ıne Bearbeitungsgeschichte durch Pascal hatten !7.

Die zentrale Beobachtung Materıal durch Couchoud WAar, da{fß neben kleinen F öt-
teln ıne Reihe großer Blätter mıt vielfach überarbeiteten, mıt Querverweısen VeCeTI-
sehenen Texten, teıls und beschrieben, och 1m Orıgınal exıstieren. Das oft
taksimilierte Wett-Fragment 1St eın Beıspiel dafür L Dıi1e Orıiginalıtät Couchouds lag ın
der Deutung des Tatbestands: „Ich hatte den visuellen Eindruck, da al] diese großenBlätter ZUur gleichen Famiıulie gehörten, da vielleicht eın Band zwıschen allen gebe  e(42) So kam der These, da{fß S1ie Teıle einer schon VOrTr 1659 exıstierenden Schriüft
seıen, die Pascal In Vorbereitung seiner Apologie für diese „ausgeschlachtet“ habe We1-
tere Beobachtungen (einıge beginnen mıtten 1m Datz. g1bt Zusammenhänge zwıschen
anderen, eın Blatt beginnt mıt „Zweıter Teıl”) sollten die These sSstutzen „Blieb er-suchen, ob dıe erhaltenen Blätter (26 Blätter, die 38 große Seıten ılden) die unwiıieder-herstellbaren Verluste eingerechnet sıch in ihrer ursprünglıchen Ordnung darstellen
un: wıederherstellen lıießen. S1e lıeßen sıch wıederherstellen“ 412}Couchoud konnte für seine These allerdings keine Anhängerschaft gewınnen, jeden-talls keine, dıe seıne Rekonstruktionsversuche als solche akzeptierte. Immerhin War
damıiıt (wenn uch 1er nıcht erstmals) die Frage gestellt, w1e INan einer chronologi-schen Ordnung der Fragmente gelangen könne, un die Vermutung geäußert, da{fß VOr

13 Vgl enes1ıs (1993) 141
14 Mesnard, Les Pensees de Pascal. Parıs 1993, 401 £.; vgl schon In enesıs (1993)140
15 Mesnard, Les Pensees 402
16 Pascal, Discours de Ia condıtion de ’homme. Hrsg. P.- Couchoud. Parıs 1948
17 eıt Lafuma gilt als bewiesen, dafß Pascal seine otizen nıcht auf Papıerschnitzeln,sondern auf großen Bögen machte, die für die weıtere Arbeit zerschniuitt.
18 Vgl eLIwa zuletzt die Monographie VO: Lonning, (et effrayant parı. Une „Pensees”Pascalıenne el SCS crıt1ques. Parıs 1980
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der Sortier- un!: Zuordnungsarbeıt Pascals größere Textzusammenhänge bestanden
hätten. Eıne austührlichere Erwähnung (außer der Nennung in der Bıbliographie

269) hätte dafür beı seiınem Nachfolger Martıneau sıcher verdient!
Bevor Na  — die Ausgabe Martıneaus näher betrachtet, mMUu I1a  — sıch deutlich

chen, da der Anlehnung die Titelfassung VO  — Port-Royal LWAas anderes
versucht als dıe Port-Royal-Ausgabe der „Pensees” und 1im übrıgen uch als alle ande-
ren „Pensees”-Ausgaben (von dem Versuch Couchouds abgesehen): Es geht ihm nıcht

die blo{fß auf Lesbarkeit hın autbereıitete Darbietung des Materıals, uch nıcht
die Rekonstruktion eınes Textzustands, der dem Zustand des Nachlasses entspricht,
und schließlich ebentalls nıcht die (subjektive der auf iırgendwelche innere oder
jußere Kriterien gestützte) Rekonstruktion der Weiterführung der VO Pascal B
planten Apologıe des Christentums. Vielmehr sucht WwI1e in eingeschränkterer
Weıse 1948 Couchoud Texte rekonstruijeren, die Pascal geschriıeben hat und die
VO ihm als Materı1alıen In das Apologie-Projekt eingegangen sınd Im wesentlichen ist
1e5s allerdings das Textcorpus, das trüher dem Tıtel „Pensees” ediert wurde Es
1St ber uch der angefangene Entwurt eiıner Lettre provinciale dabe1 der uch wWweIl-
DE Arbeitsmaterıalıen Pascals den Gnadenstreitigkeiten Das tradıtionelle
Materıal der „Pensees“ 1ST damıt ausgeweıtet. Nıcht dagegen enthält die Ausgabe ELW
dıe „Priere POUTF demander Diıeu le bon de maladies“, obwohl S1E ZUT Original-
ausgabe VO Port-Royal gehörte, zeıtlıch ın den Rahmen paßt un: sıcher einen ADIS=
urs  06 1m weıten Sınne Martıneaus darstellt. Wenn I1a den zeitlichen Rahmen och
weıter Sspannt (immerhin datiert Martıneau eın aufgenommenes Fragment ebentalls auf

un: nıcht 1U auf das Apologie-Projekt blickt das Martıneau Ja materı1al über-
schreitet), hätten uch andere Diskurse Pascals aufgenommen werden können. So 4Uus

den Briefen Pascals derjenige VO 1651 die Schwester Gıilberte, zuma!l ıh:
Blaıse selbst als „discours 1en consolatıf“ bezeichnet!?, oder näherliegend die
Briete Charlotte de oannez (1656), zweıtellos relıg1öse Diskurse!

Wenden WITr uns dem taktıschen Inhalt der Ausgabe E, sınd zunächst eigentlı-
che „Diskurse” 1ın 1er Gruppen ach einem Prolog nennen Der Prolog handelt
VO „honnete homme‘, der zweıte bıs siebte die Gruppe) sınd dıe „Discours
de la conversion“ (darunter „Memorıial” w1e „Wette“), dıe 7zweıte Gruppe bezieht sıch
auf die gleich berühmte w1e€e rätselhatte „Conference de Port-Royal”, auf der Pascal
seın Apologıe-Projekt vorstellte. Es folgen die ler „Discours de l’exiıstence humaıne”,
rel Textreihen dem Tıtel „Vers l’Apologie” Pascals Neuordnung des Materıals,
Ww1€e ın seiınem Nachla{fß vorgefunden wurde, ISt SOZUSASCNHN der letzte, Diskurs-
Entwurf, hier dem 'Tıtel „Epiulog“ als Konkordanz ZUuUr vorliegenden Ausgabe be1-
gegeben. Der Rest steht als „Notes de travaıl“ 1m Anhang.

Fangen WIr mıiıt dem ersten Diskurs „De ’honnöete homme“ Wır stellen uns

nächst die Frage, woher Martıneau das Materıal dafür nımmt. Eın Blick auf die beige-
gebenen Randnummern zeıgt folgendes: Etwa z Y der Fragmente der Abteilung der
Brunschvicg-Ausgabe, die asmuth 1n seiner Übersetzung mit „Geıist un! Stil“ über-
schrieben hat, finden siıch 1er wıeder. Das sınd umgekehrt immerhin 65 % dieses San-
zen Diskurses (von den Nummern aus gerechnet; VO Textmaterıial 4US 1St
wesentlich mehr) Die Übereinstimmung ISt deshalb verblüffend, weıl uch Martıneau
diese Ausgabe als „Prototyp der sogenannten ‚subjektiven‘, völlıg willkürlichen
Ausgaben” bezeichnet 1) Sieht IMa  en nach, sıch das Materıal bei Latftuma Iso ıIn
der nachgelassenen Anordnung Pascals wiederfindet, fällt zunächst auf, dafß
tast Sanz aus den VO Pascal nıcht ın die thematische Ordnung gebrachten Fragmenten
besteht, Iso aus dem zweıten eıl der Ausgaben VO T'yp Lafuma>ISt. Dıie
Voraussetzungen für eınen rekonstru:erenden Diskurs müfßten 1er Iso gut se1ın, da

doch Vo Ordnungsstreben Pascals nıcht durchdringend gepräagt seın
dürfte. Sıeht INa  } nach, aus welchen Fragmentserıen dıese Jexte STamMMECN, g1ibt

19 In der zıtierten Gesamtausgabe VO Lafuma $indet sıch 275—279, dt in Pascal,
Briete. Leipzig 1939 99—117; der Hauptteıl auch In meıner Auswahl: Pascal, Dıie Miıtte.
Betrachtungen ber den Menschen un: Christus. Maınz 1990, 110423
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Schwerpunkte bei Lafumas ser. XAXI-  9- Allerdings sınd meıner Rechnungach 1Ur 30 % der Nummern dieser Serien In den Diskurs übernommen. Pascal
hat seıne Materıalıen Iso ohl uch 1er nochmals böswillıg gemischt! Martıneau LUuUL
das 1im übrigen auch, die Streubreıite 1sSt ziemlıch orofß,.

Machen WIr Iso einen anderen Versuch: Da{fß das „Wette ” -Fragment eıinen eıgen-ständıgen Textkomplex darstellt, weıiß Man, seıtdem mıt Pascals Autographen un! iıh-
Ten Kopıen gearbeıtet wırd Brunet, Gouhier un: Lonning haben iın ıhren Monogra-phıen den Manuskript- Text dargeboten. Die Faksımile-Ausgaben VO: Brunschvicgbzw Lafuma enthalten iıhn selbstverständlich uch Er 1St eın Musterobjekt, dem
MNa  —$ Bearbeitungsstufen Pascalscher TLexte studieren annn uch 1es eıne Arbeıtsweise
der Pascal-Philologie, die esonders durch Arbeıten des Japanıschen Romanısten

Maeda angestoßen vielfach un uch für andere Lexte praktızıert worden ISst.
Martıneau scheıdet aus dem Gesamtkomplex (Laf. 418—426) die Fragmente 421, 423,
475 aus un: ordnet S1e dem Dıiıskurs „Qu’est-ce qu«E le mOL Dıiıeser wırd eröffnet,
durch das Fragment 68% „Was 1St das I h>« Der OmmMmMentar 220 Sagt „423 apparal-
ira alsement suıte“. Das ISt vielleicht iıne Intuıition. Nachvollziehen ann ich
s1e nıcht. Auf 597 („Das Ic 1St hassenswert“) tolgen 4UusSs dem Wett-Fragment 421, 425,
4726 mi1t intuıtıver Textkorrektur bei 4725 eınen klaren Befund VO „scıence“
„secte“ (wıeso keinen INn erg1bt, 1St das Geheimmnis Martıneaus), damıt 425
421 angeschlossen werden kann Im OmmMentar wırd Pascal eın „Lapsus” eım Schrei-
ben attestiert! In (7) das Fragment 978 wırd sodann passender Stelle 4727 eingescho-ben Un tatsächlich: paßt! Großartig, WI1I€e Martıneau weiß, wohınn eın einem
Autograph entstammender Text, dessen Zusammenhang bekannt ISt, In eınen
anderen gehört, den WIr Mag aus einer Abschriuft kennen 20 Das Prinzıp seiner Ausgabe

Wenn WIr richtig verstanden haben Texte rekonstruieren, nıcht eCu«rt
schreiben, 1St 1er allerdings klar durchbrochen. Martıneau arbeıtet weıter Materıal
der Apologie Pascals; ber nıcht iın dessen Rıchtung, sondern In Rıchtung eiınes vorher-
gehenden Textzustandes un das VO Texten AaUuUs, die ın diesen nıcht hineingehörten.
Hıer wiırd gew1issermalen ıne Fıktion rekonstruilert: Eın Pascal; der diıe Apologie nıcht
begonnen hätte, sondern seine angeblichen Dıskurse durch anderes vorliegendes Mate-
rial weıtergeschrieben hätte.

Es 1St uch kein Geheimnıis, da{fß neben dem Fragment Infıini rıien “ , eben der
„Wette”, weıtere umfangreiche Texte Pascals Fragmenten &1bt. „Disproportion

Cde I’homme“ La 1999 und „Imagınatıion" Ka 44) sınd bekannte Beıispiele. So 1St CS
nıcht verwunderlich, da{fß s1e Kernstücke weıterer „Diskurse“ sınd ınn für Wıtz hat
Martıneau uch So beginnt Lat. 199 miıt einem 66  „ das übriıgens schon Couchoud 32)hat, ach en cht vorhergehenden Kapıteln fragen. Be1 Martıneau löst
sıch endlich das Rätsel: Es handelrt sıch den Dıskurs. Nur schade, dafß Laftf
vorangestellt wiırd (zu Descartes, der 1er NUur als Randmarginalıe überleben darf), das
keın „9« aufweist. TIrotzdem 1St gerade dıeser Zusammenhang tundamental für die Edi-
t10n, da der Zusammenhang dieses Textes mıiıt dem fragmentarischen Begınn VO Laf.
199 der derartige Zusammenhang War, den Martıneau entdeckt hat C le PTeC-miler que OUusS &S decouvert“, 229) Nun wırd 1an eiınen gedanklıchen Zusammen-
hang zwischen dem atz 1n 199 „Dahın Iso führen uns dıe connalssances naturelles”,
Was VO Balthasar miıt „Naturwıssenschaften“ übersetzte (Kunzmann: „natürli-
hen Erkenntnisse“ 1ST sprachlıch sıcher nıcht gut) un: den entsprechenden Texten,
iın denen Fragen der Naturerkenntnis reflektiert werden, ejahen Eın Textzuammen-
hang 1St damıt ber och längst nıcht vegeben.

Wıe ergeben sıch überhaupt Textzusammenhänge? Dı1e Kommentare ZUr „Collagedes fragments“ sınd da deutlich: Wortübereinstimmungen und die Verwendung Ver-

20 Weil der Fall nıcht untypısch 1St, se1l nochmals 4US dem OmmMentar zıtlert: „En effet,
S] n’avıons 422, l’antecedent de ‚.ıls‘ seraıt-ıl pas DCU 1en indetermine? Car Cet
antecedent vraıment intellıgıble, SONL pas general ‚Jes autres‘, Mals 1en GeuxX quı
OUuUS reprennent!“ (220 Man muß schon sehr wIissen, W as Pascal schreiben wollte,

solche Zusammenstellungen machen. Nur wiırd 1er och die Behauptung suggerlert,habe das wiırklıch geschrieben!
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wandter/sinngleicher Wörter sınd die Scharnıiere, Iso 513 814 esprit/ id.;
sentiment/ ıd.“ un schon hängen die Fragmente neiınander! Martıneau spricht VO

„Ligaturen“” Sıe sınd unterschiedlich gewichtıg, VO wiıirklıchen Verweısungen beı DPas-
cal bıs aSsOz1latıven Ahnlichkeiten.

Es scheint eindeutıge Fälle gyeben. Es x1bt ber uch scheinbar eindeutige Fälle So
erläutert Martıneau 1in seinem Vorwort austührlich den Zusammenhang zwischen Laf.
129 un Lat.

129 „Beruf, Gedanken. Alles 1St e1Ns, alles ISt. verschieden. Wıe viele aturen stecken
in der des Menschen! Wıe viele Berute! Und durch welchen Zutall! er ergreift BCc-
meınhın das, WAas schätzen gehört hat! (sut gefertigter Absatz“ (Übers. ach
Balthasar, allerdiıngs das einleitende „metier” fehlt) „ Schuhabsatz. wı1ıe gul
1St das verfertigt! Was tür eın geschickter Handwerker! Wıe mutig 1St dieser Soldat!‘
Solcherlei 1St der Quell unserer Neıigungen un der Wahl der Berute. ‚Wıe tüchtıg die-
SC6r triınken kann! Wıe wen1g trinkt jener!” So entstehen Nüchterne un! Trunkenbolde,
Soldaten, Feiglinge uSWwW.“ Gerade solche Zusammenhänge sınd natürlıch nıcht TSL VO

Martiıneau bemerkt. Dıie Kombinatıon entspricht Brunschvicg 116, H Cheyvalıer 125;
L26: Küttenauer (Strowskı) k42Z,; LTa und INan könnte fortfahren. Der Wıtz 1St NUr,
da eınes Assoziationszuammenhangs, w1e sıch vieltach bei Pascal indet,
terschiedliche Punkte angezlielt sınd Der zweıte Tlext Lat 35) 1St VO Pascal

x„Vanıt klassıfizıert, die „vanıtas“, dıe 1n der Beliebigkeıt lıegt, die beı wichtigsten
Dıngen WwW1€e der Berufswahl waltet, der e  , VO iıhm ‚contrarıetes” eingeordnet,
gehört dem Textkomplex, in dem dıe unlösbare Verbindung zwıschen Gröfße un!:
Elend 1im Menschen aufgezeıgt wird, jedenfalls die differenzierte un: plausı-
ble Interpretation Mesnards 21

Ahnliche Beobachtungen lıeßen sıch anderen Stellen machen. Ergeben ELW Br 4,
6, Laf. L3 814; 534 wiırklıch einen eıl eıner tortlautenden Abhandlung? Bleiben
sıe nıcht bestentalls otızen für eıne mögliche Ausarbeitung, wWwI1e eben be1 Brunsch-
vicg?

Zu einem anderen Kapıtel. Das „Mystere de Jesus” 1St 1im Textmaterıal der „Pensees”
eın Sanz eıgenes Stück Seiner Bestimmung ach als Medıitatıionstext gehörte ohl
nıcht . Apologıe. Er tindet sıch uch nıcht unfe den „geordneten” Fragmenten.
Martıneau macht daraut aufmerksam, da{fß eın Text hne Retuschen ISt (vgl 213
Man sollte meınen, da{ß damıt einen „Originaldiskurs” wıe das „Memorıal“ darstellt
und tabu ISt. Mitnichten! Dıiıe VO  ‘ anderer Seıte vorgebrachte Meınung, da{f eın CL
ster Wurf“ sel,; wiırd zurückgewlesen. Für Martıneau 1St. iıne Abschriftt sicher ıne
denkbare, vielleicht eıne überzeugende Hypothese ber weiılß auch, sıe ın der
Reihenfolge tehlerhatt 1St und eın ähnliıches Stück einzuschieben se1!

Auft einen verwunderlichen Fall sel och eıgens eingegangen: Diskurs wel „De Ia
certitude”, verbirgt das „Memorıal‘ Da Anfang VO  «} Pascals intensıver theologı1-
scher Phase steht, die durch unterschiedliche 'Texte wWwI1ıe die „Provinciales” un: die
Sammlung den sog „Pensees”, gekennzeichnet 1St 1U der ext AA „mondänen“
Zeıt ber den „honnöete homme“ geht logischerweıse VvVoraus wiırd Jjetzt ZEWISSET-
maßen textgenetisch WwW1€e biographisch 1ın einen iınneren Zusammenhang mı1ıt den „Pen-
sees  «“ gebracht, denen Ja 1Ur beigedruckt worden W ar (beim erstenmal als
abergläubisches Amulett durch Condorcet 1n denunziatorischer Sıcht Das
Wohlbehagen einer detinıtıven Lösung ErZEUgL die Behandlung durch Martıneau ber
uch nıcht. Es ISt eben doch eın ganz besonderer „Diskurs”, der 1er aufgezeichnet
wırd Martıneau hat dagegen esonders in seiner Kommentierung die Tendenz, ihn
nıcht als eiıgenes (senus lesen, sondern 1ın seıne Logık des diskurierenden Pascal e1n-
zuordnen. Wıe INa  ; uch der ekannten Diskussıion stehen Maß, ob sıch eiınen
mystischen der nıcht einen mystischen Text handelt (zunächst müßte MMa  — ohl
klären, ın welchem Sınne INa diesen schwıerigen Begriff anwendet), da SN „weder
mystisch, nıcht einmal spirıtuell, sondern biblisch, metaphysisch, existentiell” sel, eın

„Diskursentyvurf“‚ Sar Pascals „discours-prototype‘ klärt nıchts.

21 Mesnard, Les DPensees 401
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Philologisch bietet Martıneau diesem Punkt och iıne weıtere arıtät: Eıne dritte
Fassung des „Memorıal“. Bekanntlich gıbt eın Orıginal un eine verlorene, ber
kopierte Pergament-Abschrıift. Martıneaus Rekonstruktion VO deren Vorlage hat als
wesentliıche Unterschiede erstens die spaltenartıge Anordnung der parallelen Texte „Jemen SU1S separe Der rund dafür: Im erhaltenen Papıer-Original der ersten Fas-
Suns oıbt c ine winkelartıige Kennzeichnung. och selbst wenn diese gemeıntseın sollte, besagt 1es nıcht, da{fß Pascal sıch selbst den Text zweıspaltıg abgemalt ha-
ben mülfste. Zweıtens bietet Martıiıneaus dritte Fassung die Ergänzung einıger Bibel-

Grund Pascals er“ ber uch ler‘ Woherl eın moderner Philologe wıssen,wıevıel Bıbeltext sıch Pascal in seinem „Memorıal” autschreiben mußte, eınen Za
sammenhang evozleren” Selbst für Hegel genügen och die blofßen „ IT’reber“ 1n der
Vorrede Zzur Phänomenologie des (Geistes, den der Lutherbibel geschulten Leser (!)das Gleichnis VO verlorenen Sohn assoz1ıu1eren lassen. 1evıe] mehr gilt das für
einen intımen ext. Hıer schlägt vielleicht doch die Dıskurs-Theorie Kaprıolen. Ne-
benbei Warum sollte solch eın ehrfürchtiger und sorgfältiger Abmaler Pascalscher Eı-
genheiten WI1IE seın Neffe Louıs DPerier In eıner „Tigurierten“ Kopıe bewufit solche
chnitzer gemacht haben?

Stellt INa sıch vorläufig auf Martıiıneaus Standpunkt, bleıbt als Fazıt schon dıieser
Durchsicht, dafß die Rekonstruktion solcher Pascalscher Diskurse eın höchst subjekti-
VcsS Unterfangen 1St Sıe überzeugt NUur dort, die Texte ohnehin schon 1N-
hängen. Und die VO Herausgeber angefügten Beipackzettel sınd wı1ıe iın anderen
Zusammenhängen auch 1er ott störend. Auf heftiges Nachfragen hat Martıneau
uch zugegeben, dafß die Subjektivität der Eınzelentscheidungen nıcht leugnenkann, se1ın Edıtionsprinzip selbst ber für „objektiv“ hält!

Die Qualirtät einer Ausgabe der „DPensees” 1St nıcht 1Ur VO der Anordnung abhän-
Zıg Beı1ı einem schwierig lesenden Text sınd Lesarten-Fragen nıcht unwichtig(Tourneurs Bemühungen stellten 1er ohl den größten Schritt in den etzten Jahr-zehnten dar); Konjekturen un Ergänzungen sınd eın weıterer Bereich. Da Martıneau
selbst 1e] Spott ber seıine Vorgänger anhand Laf. 44 ausschüttet A5 3, se1 eiınmal
seıne Darbietung VO  } Laf 55 untersucht (26) 35 Unbeständigkeit, Man wähnt, .'=\Uf einer
gewöhnlıchen Orgel spiıelen, Wenn INan den Menschen rührt. Der 1St War ıne
Orgel, ber eıne wunderlıiche, wechselnde, veränderliche, «deren Pfeifen nıcht ach der
Tonleiter angeordnet sınd>. Wer L11UTr auftf eiıner gewöhnlichen spielen kann, kann dieser
keine harmonischen Töne entlocken. Man mu{fß Wwıssen, ihre ı T’asten] sınd.“ Der bel
Balthasar in Winkelklammern Text 1St VO  ; Pascal radiert worden. Da{fß der
Edıitor ihn wegläft, 1St seın Recht Allerdings zeıigt gerade C Pascal bei der No-
t1Z gedacht hat. Wenn INa  $ Mesnards schönen Aufsatz „Pascal Ia musıque” 22 hıest,
VO der Beziehung der Famılıe Mersenne hört, dıe Linıe och ber Mesnard
hinaus verfolgt und in Marın Mersennes Buch Des Orgunes seıner Harmonıe unıverselle,das Blaise Pascals Vater Etienne gewıdmet ISt, als zıemlich sıchere Quelle tfür Blaıse
Pascals orgelkundliche Kenntnı1ıs hineinsieht, kann INa  « dıe Voraussetzungen des
Fragments 1er real abgebildet sehen. Es finden sıch N: diese ungewöhnlichen Ion-
Anordnungen ın dessen verschiedenen Klaviaturen tür verschiedenartige reine(re)Stımmungen, beı denen INan tatsächlich sehr wI1ıssen mufß, welche der vielen rattı-
Jlert angelegten Tasten welche Töne hervorbringen. Von da her löst sıch die Frage,welches Wort nde erganzen 1St. Gewöhnlich INa  - „touches“ der och
besser „marches“ Tasten. Martıneau fügt „ressorts“ hinzu, weıl WwI1ssen glaubt,welche Montaıigne-Stelle Pascal 1er denkt, und verkennt damıt dıe konkrete MUuSI-
kalısche Anschauung, die hınter dem ext steckt. Das ware vernachlässigenswert,
Wenn der Autor nıcht ähnliche Probleme beı anderen Herausgebern 1e] polemıi1-schen Wınd machen würde!

Nıchtsdestotrotz: Martıneau hat die Hauptarbeıten der derzeitigen Pascal-Philolo-
g1€ sehr guLt ZUr KenntnıiısSSo tiınden sıch häufig /Zıtate VO  a} un: Bemerkun-

22 In Pascal, Textes du trıcentenaire. Parıs 19653, 195—205, Jetzt auch ın Mesnard, La cul-
Lure 5— 326
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Cn in Rıchtung Jean esnard. Dessen Ausgabe ach einem halben Jahrhundert
intensiver Pascal-Studien wiırd sıcher wıieder vieles zurechtrücken, W as hier iın toll-
kühnem Handstreıch zusammenzubrıngen versucht wurde („coller“ Martıneau
seın Verfahren) Es ware ‚War übertrieben, „Ocul in sperant” ıne
solche Autorıität kann In dıesen Dıngen nıcht geben aber ebenso wichtig Ww1e genla-
lısche Versuche, teststehende Meınungen ın der Wissenschatt durchbrechen, bleıibt
die Aufgabe, wirkliche Erkenntnisse wahren. Solches 1St VO  —$ der 1U hoffentlich
bald erscheinenden Edıtiıon Mesnards erwarten Eıne objektive Ausgabe auf dem
Fundament Martıneaus 1St jedenfalls unmöglıch. Das intellektuelle Vergnügen, das der
Pascal-Freund be]l Martıneaus Versuch genießt, 1sSt ber SCNUS, dem Credit Lynon-
a1s bescheinigen, da 1er dennoch gul investliert hat

Wenn I1}  —_ eın entliehenes /Zıtat weıterbearbeıiten darf, kann inan >  N, da{fß für
Martıneau 1m Anfang der Diskurs WAar. Interessanterweise sollen die Studien eines
deren Pascal-Philologen ebentalls Jjetzt veröftentlicht werden, nämlıch „Geologie
stratigraphie des \ enNSseeSs des Pascal“ VO Pol Ernst. Eıne Zusammenfassung seiner The-
SCM hat bereits vorgelegt??. Für ihn galt: „1Im Anfang WaTr das Papier”, nämlich die
großen Notizblätter Pascals, auf die seıne Bemerkungen un Lexte notlert hat

Der Unterschied zwiıischen beıden Philologen lhıegt darın, da: Martıneau mI1t einer
yewıssen Gewaltsamkeıt rekonstruleren versucht (abgesehen VOoO  —3 den Fällen, in de-
6704  — nıchts rekonstruleren ISt, sondern eın Textzusammenhang NUu MI1t dem Epithe-
on „discours“” schmücken WAar: Memorıal; Wette UuSW.), während Ernst objektive
Kriterien anhand des Manuskrıpts gewinnen sucht, mi1t denen gleichzeıtig entstan-
ene bzw. aut gleichen Blättern überlieterte Lexte ausgemacht werden können. Daftfür
x1bt eiınıge Hılfsmuittel, eLIwa2 Wasserzeichen der benutzten Papıere (was schon Tour-
CUur bemerkte, ber nıcht systematısch ausnützte) u. Die Argumente Martıneaus

dieses Unternehmen Pascal spreche häufig autf dem gleichen Papierbogen
VO verschıedenen Dıngen 24 treffen das Unternehmen nıcht; enn bevor INan 7Zuord-
NUNSCH Ww1ıe Martıneau vornehmen kann, mMu INa zumiıindest WISSen, 1n welchen FA
sammenhängen der uch NUu Nachbarschatten diese Texte geschrieben FEıne
Rekonstruktion der ursprünglıchen Papıere hätte daher philologisch großes Interesse.
Dıe Möglichkeiten azu sınd angesichts mangelnder Arbeitsmöglichkeıten mI1t dem
Originalmanuskript uch durch Ernst ohl och nıcht ausgeschöpft 2 Erst autf sol-
cher Grundlage ber könnten Versuche wI1e derjenıge VO Martıneau Ntier':  INCN

werden, wenngleıch dann ohl nıcht mehr mı1t solcher Gewaltsamkeıt. Angesichts des
theoretisch wankenden Fundaments des Versuchs VO Martıneau 1St die Mißachtung
solch konkreter praktischer Arbeitsweisen jedenfalls doppelt zweıtelhatt.

Was bleibt VO der Edıition Martıneau”? Eıne Ausgabe, dıe das subjektive Prinzıp
Brunschvicgs auf Sanz andere Art weiterführt, indem s1e sıch nıcht scheut, Texte ine1n-
ander montıleren, die VO Autograph her klar anderen Zuammenhängen zugehö-
ren, ISt verbunden mIıt einem Studium des Nachlasses auf der Basıs des VO  « Lafuma un
seiınen Nachfolgern erarbeıteten Voraussetzungen. Der intellektuellen Wendigkeıt
Martıneaus sınd dabeı manche Beobachtungen gelungen, die dıe Pascal-Philologie be-
schäftigen werden. Der 1nweIls autf die blo{fß Jaktische Fragmenthaftigkeit des Pascal-
schen Nachlasses 1St wichtig, WEeNnNn uch nıcht Grund se1ın kann, Pascalsche otizen
mıiıt solcher Sıcherheit seınen „Diskursen“ zuzuwelsen; die Beobachtung, da{f viele
Texte VO Pascal anscheinend selbst nochmals der mehrmals abgeschrieben worden
un: S$1€e daher nıcht als ‚OrSter Wurf“ anzusehen sınd, scheint mI1r VO großer Bedeu-
tung (wenngleıch s1e nıcht NEeEUu 1St), Was wıederum nıcht erlaubt, die eindeutig nıcht
‚rekopierten”, WwW1e€e das Wettfragment, auseinanderzunehmen, un: w as uch nıcht be-
deutet, da: die Rekonstruktion aufgrund materieller Gegebenheıten, w1€e s1e Ernst

23 In Courrier du Centre inernational Blaıse Pascal (1990) 24—48; 13 (1991) 29—38
Vgl uch die Darstellung beı Mesnard, Les Pensees 389—39/, der VO der bevorstehenden
Veröffentlichung dieser Arbeıt Sagl „Ce sCcCTra le plus grand evenement ans ”’histoire criti-
que des Pensees depu1ls l’epoque Lafuma.“

24 enesıiıs CF3 141
25 Dazu eb Mesnard un rnst 141
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betreıibt, 1INs Leere laufe, da die groißen wıederabgeschriebenen Texte zweıtellos Ergeb-
nısse der Arbeıt einem Text 1M Hınblick auf iıne befriedigende(re) Textgestalt sınd
Wiıchtig I1St uch dıe Beobachtung VO „Ligaturen’”, VO Textverbindungen zwıschen
Fragmenten, die ın eın yrößeres (Ganzes gehören, obwohl INa uch aUuUS dieser Feststel-
lung wıeder anderen Folgerungen als Martıneau kommen kann, WI1e ben gesehen
un Ww1ıe€e Mesnard gezeigt hat Kurzum: Der Anregungen sınd viele, Lösungen
sınd selten.

Zum „Fragmentenproblem“” hat Sellıer Martıneau vorgehalten, bıs ihm seıen
alle Philologen davon AUSSCHANSCH, Pascal habe Zuerst exzerplert un: notlert, ann 1N
Form gebracht

Dıiıe nNntwort Martıneaus: „Ich gylaube, S1E sprechen blo{fß VO dem Gegensatz VO
Entwurt und Reinschrift, der allen Schrittstellern gemeın ISt, VO Homer bıs Bernard-
Henry Levy Vielleicht dürfen WIr autf Grund dieser Einsicht VO Martıneau ach
Heıdegger und Pascal uch och ıne Homer-Ausgabe erwarten” uch dieser cke der
Philologie ten einıge Bestseller gut och Martıneau tährt tort: A Je plaisante

A


